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M ehrfach wurde an die-
ser Stelle die Auf- und
Umrüstung der elektro-

nischen Aufzeichnungssysteme
wie zum Beispiel Registrierkas-
sen, PC-Kassensysteme oder auch
Waagen und Taxameter behandelt
und auf die zwingenden Notwen-
digkeiten und zeitlichen Vorgaben
hingewiesen. Der Gesetzgeber und
die Finanzverwaltung möchten so
schnell wie möglich ausschließlich
manipulationssichere Aufzeich-
nungssysteme in Gebrauch wis-
sen. Aber manchmal ist leider der
Wunsch Vater des Gedankens. So
auch bei der Aufrüstung der elek-
tronischen Aufzeichnungssyste-
me mit einer zertifizierten techni-
schen Sicherheitseinrichtung.

Kurz zur Erinnerung: Durch das
Gesetz zum Schutz vor Manipu-
lationen an digitalen Grundauf-
zeichnungen wurden bereits im
Jahr 2016 entsprechende Paragra-
fen in der Abgabenordnung ge-

ändert beziehungsweise ergänzt.
Diese gesetzlichen Regelungen
sollten eine ausreichende Mani-
pulationssicherheit gewährleis-
ten. Unter anderem sah die No-
vellierung vor, dass elektronische
Aufzeichnungssysteme, wie vor al-
lem die Kassensysteme des Han-
dels, zwingend ab dem 1. Januar
2020 mit einer zertifizierten Si-
cherheitseinrichtung ausgerüstet
werden sollten. Nur für Kassensys-
teme, die nach dem 25. November
2010 und vor dem 1. Januar 2020
angeschafft wurden und die bau-
artbedingt nicht nachgerüstet wer-
den können, wurde eine verlän-
gerte Übergangsfrist bis zum 31.
Dezember 2022 eingeräumt.

Die Frist 1. Januar 2020 wurde
von der Finanzverwaltung durch
ein Schreiben des Bundesminis-
teriums der Finanzen vom 6. No-
vember 2019 durch eine Nichtbe-
anstandungsregelung bis zum 30.
September 2020 verlängert, weil

zum damaligen Zeitpunkt noch
nicht ausreichend viele zertifizier-
te Sicherheitseinrichtungen am
Markt erhältlich waren.

Bedingt durch die Corona-Kri-
se ergeben sich bis heute noch er-
hebliche Schwierigkeiten bei der
Herstellung und Beschaffung sol-
cher Sicherheitseinrichtungen.
Weiterhin sind bis zum heutigen
Tage keine cloud-basierten Sicher-
heitslösungen verfügbar, da für
diese modernen Aufzeichnungs-
systeme bisher noch gar kein Zer-
tifizierungsverfahren abgeschlos-
sen werden konnte.

Vor diesem Hintergrund hat das
NRW-Landesministerium der Fi-
nanzen eine weitere Übergangsre-
gelung, in der eine nicht erfolgte
Nachrüstung der Sicherheitsein-
richtung nicht beanstandet wer-
den soll, eingeräumt. Diese neue
Frist endet am 31. März 2021. Es
gilt allerdings zu beachten, dass
an diese Nichtbeanstandung zwei
Voraussetzungen geknüpft sind:

1. Es muss durch geeignete Un-
terlagen (zum Beispiel Bestell-
nachweise) belegt werden, dass
das Unternehmen bis spätestens
30. September 2020 (Ende der Frist
der bisherigen Nichtbeanstan-
dungsregelung) die Umrüstung
beziehungsweise den Einbau einer
Sicherheitseinrichtung bei einem
Kassenhersteller oder Dienstleister
beauftragt hat oder

2. Im Fall einer beabsichtigten
cloud-basierten Sicherheitslösung
muss die Nichtverfügbarkeit durch
geeignete Dokumente des Kas-

senherstellers oder Dienstleisters,
zum Beispiel durch einen bereits
gestellten Zertifizierungsantrag,
nachgewiesen werden.

Die Erfüllung dieser beiden vor-
genannten Voraussetzungen ist
durch eine entsprechende Doku-
mentation nachzuweisen, die der
Verfahrensdokumentation zur
Kassenführung beizufügen und für
die Dauer der gesetzlichen Aufbe-
wahrungsfrist vorzuhalten ist.

Allerdings ist an dieser Stel-
le ausdrücklich darauf hinzuwei-
sen, dass grundsätzlich noch die
bisherige Anweisung gilt, dass die
notwendigen Anpassungen und
Aufrüstungen der elektronischen
Aufzeichnungssysteme auch vor
Ablauf der Übergangsfrist umge-
hend durchgeführt werden müs-
sen, sobald die technische Mög-
lichkeit und Verfügbarkeit gegeben
ist.
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Handy zücken statt Schlange stehen
VON ERICH REIMANN

DÜSSELDORF Nichts ärgert die Ver-
braucher in Deutschland beim Ein-
kaufen so sehr wie lange Schlangen
an der Ladenkasse. Das zeigten Um-
fragen schon vor Corona. Und in
Zeiten der Pandemie und der Mas-
kenpflicht dürfte sich die Abneigung
eher noch verstärkt haben. Immer
mehr Händler suchen deshalb nach
neuen Wegen, das verhasste Anste-
hen zu vermeiden. Eine Schlüssel-
rolle spielt dabei immer öfter das
Smartphone der Kunden.

Beispiel Penny: Der zur Re-
we-Gruppe gehörende Discoun-
ter bietet neuerdings den Kunden
in 111 seiner rund 2150 Märkte un-
ter dem Motto „Werde Schnellzah-
ler“ die Möglichkeit, dieWare schon
beim Gang durch den Laden mit
dem eigenen Handy zu erfassen –
vorausgesetzt sie haben sich zuvor
die Scan&Go-App der Handelsket-
te heruntergeladen.

„Scanne deine Produkte mit dei-
nem Handy, anschließend kannst
du sie sofort einpacken“, beschreibt
der Händler den Vorteil. Am Ende
des Einkaufs drückt der Kunde dann
den „Jetzt zahlen“-Button in der
App, präsentiert den daraufhin auf
dem Handy-Screen erscheinenden
QR-Code an der Selbstbedienungs-
kasse und muss dann nur noch per
Karte bezahlen.

„Für den Kunden ist es leichter,
das eigene Handy zu nutzen. Er
muss sich nicht an ein neues Gerät
gewöhnen“, beschreibt der Pen-
ny-Projektleiter Lukas Fischer in ei-
nem der Testmärkte in Erkrath bei
Düsseldorf den Vorteil des Systems
gegenüber anderen Lösungen, bei
denen der Kunde etwa dieWare erst
an der Kasse selbst scannt.

Erste Testfilialen

Penny ist mit dem Vorstoß nicht al-
lein. Der Mutterkonzern Rewe bie-
tet nach Angaben eines Firmen-
sprechers inzwischen in 50 Märkten
ebenfalls die Möglichkeit, die Wa-

ren beim Einkaufen gleich selbst
per Handy zu scannen. Und auch
Deutschlands größter Lebensmit-
telhändler Edeka und dessen Dis-
count-Tochter Netto sind dabei, auf
den Zug aufzuspringen. „Wir testen
diese innovative Lösung bereits in-
tensiv in mehreren Edeka-Märk-
ten“, sagte ein Edeka-Sprecher.
Auch bei Netto gibt es seit diesem
Monat erste Testfilialen.

Der Discounter Lidl hält sich in
Deutschland zwar noch zurück,
testet das sogenannte Self-Scan-
ning aber in ausgewählten Filialen
in Portugal und Frankreich. Konkur-

rent Aldi hat nach eigenen Anga-
ben bislang keine Pläne, Self-Scan-
ning-Angebote in Deutschland
einzuführen. Der Kassiervorgang
bei Aldi habe bereits „den Ruf, sehr
schnell zu sein“, heißt es dazu bei
Aldi Süd.

„Die Corona-Krise hat dem The-
ma Self-Scanning noch einmal ei-
nen Schub gegeben. Das wird künf-
tig wohl deutlich häufiger angeboten
werden. Denn das kontaktlose Be-
zahlen trägt dem Schutzbedürfnis
vieler Mitarbeiter und Konsumen-
ten Rechnung“, sagt der Handelsex-
perte Cetin Acar vom Kölner Han-
delsforschungsinstitut EHI.

Ein Selbstläufer ist die neue Art
zu bezahlen aber nicht, wie erste
Erfahrungen zeigen. In einem Köl-
ner Rewe-Markt, wo die Kunden be-
reits seit einem Jahr die Möglichkeit
haben, die Produkte beim Einkauf
selbst mit dem Handy oder einem
vom Geschäft zurVerfügung gestell-
ten Scanner zu erfassen, wird das
Angebot gerade einmal von 40 bis
50 Leuten am Tag genutzt.„Da ist si-
cher noch Luft nach oben. Aber man
muss den Leuten Zeit lassen, dann
werden sie schon kommen“, ist ein
Unternehmenssprecher überzeugt.

Auch Penny-Projektleiter Fischer
meint: „Am Anfang ist es für man-
che Kunden wahrscheinlich et-
was gewöhnungsbedürftig, aber

wenn man es einmal verstanden
hat, ist es kein Hexenwerk mehr.“
Er hofft, dass auf Dauer etwa jeder
zehnte Kunde in den Penny-Märk-
ten von der Möglichkeit Gebrauch
macht. Wie gut das Angebot ange-
nommen werde, hänge nicht zuletzt
vom Standort des Geschäfts ab. Bei
einem Testmarkt in der Nähe der
Marburger Uni etwa sei die Nut-
zungsquote dank der technikaffi-
nen Studenten von Anfang an sehr
hoch gewesen. In„normaleren“ La-
gen könne es länger dauern, sagt Fi-
scher.

Um die Kunden für einen Test
zu motivieren, lockt Penny in den
ersten Wochen bei der Nutzung
des Self-Scannnigs mit einem
Fünf-Prozent-Rabatt auf den ge-
samten Einkauf. Gleichzeitig
betont das Unternehmen, nie-
mand müsse Angst haben, mit
dem Self-Scanning die Jobs der
Penny-Mitarbeiter zu gefähr-
den. „Wir wollen dadurch kei-
ne Arbeitsplätze abbauen.Wir
wollen hiermit unsere Mitar-
beiter entlasten und mehr Frei-
raum für andere, zeitaufwendige
Tätigkeiten schaffen“ – etwa für
die Kontrolle der Haltbarkeitsda-
ten bei verderblicher Ware.

Doch hat das Unternehmen nicht
Angst vor einer Zunahme der La-
dendiebstähle? Fischer schüttelt

den Kopf. „Es wird natürlich an der
Kasse stichprobenartige Kontrol-
len geben. Aber wir können schon
jetzt sagen: Die Inventurdifferenzen
in den Märkten, wo wir das Angebot
schon länger getestet haben, haben
sich nicht auffällig verändert.“

International ist Deutschland bis-
her beim Thema Self-Checkout –
also dem eigenhändigen Erfassen
der Ware durch den Kunden – eher
ein Nachzügler. Mitte vergangenen
Jahres gab es laut EHI gerade ein-
mal 4760 SB-Kassen, an denen der
Kunde die Ware selbst scannen und
bezahlen konnte. Doch glaubt der
EHI-Experte Acar, dass der Rück-
stand auf die anderen Ländern kein
Dauerzustand sein muss: „Mit der

Smartphone-Lösung
könnte sich das jetzt
ändern.“

Immer mehr Händler testen Möglichkeiten, wie der Kunde die Ware selbst erfassen und bezahlen kann

Die Scan&Go-App in einemPenny-Markt: Mit der App können Nutzer ihre Einkäufe bereits imMarkt scannen und amEnde bargeldlos bezahlen. FOTOS: DPA

Kaum zu übersehen: Direkt am Eingangwerden die Kunden auf die neue Be-
zahlmöglichkeit hingewiesen.

Bundesarbeitsmi-
nisterHubertus
Heil (SPD, Foto:
dpa) will nach
den nun geplan-
ten strengen Vor-
schriften gegen
Missstände in der

Fleischindustrie auch andere Bran-
chen überprüfen. „Wir werden uns
Branche für Branche angucken und
dann für die jeweilige Branche geeig-
nete Maßnahmen ergreifen, wenn es
nötig ist“, sagte Heil. Nach demmas-
senhaften Corona-Ausbruch beim
Fleischriesen Tönnies in NRWwill
das Bundeskabinett an diesemMitt-
woch ein Gesetz von Heil beschlie-
ßen. Großschlachtereien sollen bei
Schlachtung, Zerlegung und Fleisch-
verarbeitung kein Fremdpersonal
mehr einsetzen dürfen. Dazu soll der
Einsatz vonWerkvertrags- sowie Leih-
arbeitnehmern dort verboten wer-
den. (dpa)

ZURPERSON

BAYREUTH/HAMBURG Die Wind-
kraftwerke auf der deutschen
Nordsee haben in den ersten sechs
Monaten des Jahres 11,51 Terawatt-
stunden (TWh) Strom in das Netz
eingespeist. Das sind gut 21 Prozent
mehr als im gleichen Zeitraum des
Vorjahres, teilte der Netzbetreiber
Tennet in Bayreuth mit. Tennet ist
zuständig für die Übertragung des
Nordsee-Stroms ans Festland und
die Weiterleitung durch das deut-
sche Stromnetz. Die Windanla-
gen auf der Ostsee, die nicht zum
Netzgebiet von Tennet gehören, ha-
ben weitere 2,22 TWh Strom einge-
speist. Insgesamt kommt derWind-
strom aus Nord- und Ostsee damit
auf 13,73 TWh, gegenüber gut 11,64
TWh im ersten Halbjahr 2019. Die
Windernte auf See macht damit
fast 19 Prozent des gesamten Wind-
stroms in Deutschland aus; das sind
etwa vier Prozentpunkte mehr als
vor einem Jahr. (dpa)

KURZNOTIERT

Nordsee-Windparks
liefernmehr Strom

Klassische Rürup-Rentenvers.
garantierte Monatsrente

Versicherer Tarif in Euro

Angaben ohne Gewähr

Weitere aktuelle Informationen:

Gesetzliche Rente
und was sie deckt:

http://vergleichen.az-web.de
http://vergleichen.an-online.de

Quelle: /Anbieter Stand: 26.07.2020

Modellfall: Mann / Frau, 45 Jahre alt, bei Versicherungsbeginn
01.09.2020. Monatlicher Beitrag 500 Euro.
Vertragslaufzeit 22 Jahre; Volldynamische Rente.
Todesfallschutz: Beitragsrückgewähr/Guthaben in der Ansparzeit,
Rentengarantiezeit 10 Jahre im Rentenbezug.
Zuzügl. zur Garantierente kommen noch Gewinnanteile/Über-
schüsse.

HanseMerkur Basis Care RB 2017 439,00

HUK 24 BRAGT24 438,00

Hannoversche Klassik RB4 432,00

Europa E-BR 432,00

HUK-Coburg BRAGT 425,00

Continentale Classic BRCB 416,00

Debeka BA6 416,00

Allianz Perspektive BVRSKU2U 415,00

R+V LA 415,00

Condor Comfort Tarif C21 405,00

Alte Leipziger AR 75 397,00

Nürnberger NR2928T 393,00

BERLINDas Institut fürWeltwirtschaft
(IfW) hat der Bundesregierung unzu-
reichende Hilfen für Unternehmen
in der Corona-Krise vorgeworfen.
„Die Politik hat sich verzettelt“, sag-
te der Leiter des Prognosezentrums
am IfW in Kiel, Stefan Kooths. „Das
Konjunkturprogramm hat 57 Positi-
onen. Aus stabilisierungspolitischer
Sicht ist es nicht zweckmäßig, weil es
nicht dort ansetzt, wo die Unterneh-
men die größten Probleme haben.“
Sachgerecht wären aus Kooths Sicht
vor allem Eigenkapitalhilfen in Form
von Zuschüssen. (dpa)

IfWwirft Regierung
unzureichendeHilfen vor


